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»It only ends once. Anything that happens before 
that is just progress.«

Jacob
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Vorab:
Zu Aufbau, Methode, Sprache

Dieses Buch ist keine wissenschaftliche Monographie, kein Manifest, 
keine philosophische Abhandlung. Es geht uns allein darum, ein 
paar Aussichten und Ansichten zu bündeln, die man im achtzehnten 
und neunzehnten Jahrhundert häufiger zu sehen und zu hören be-
kam als heute, von denen wir aber meinen, daß man sie bald wieder 
brauchen wird.

Die Kernfrage lautet, ob so etwas wie sozialer Fortschritt gedacht 
und, wichtiger, gemacht werden kann. Man könnte sagen, daß das 
Buch eine Art Roman in Begriffen ist: Es begleitet die Schicksale von 
Versuchen, die Welt besser einzurichten, als die neuzeitlichen Men-
schen sie vorfanden, als sie anfingen, neuzeitliche Menschen zu sein.

Wir besuchen verschiedene abstrakte und konkrete Schauplätze 
solcher Versuche, von den Staaten, ihren Kriegen und ihrem Wirt-
schaften, über die Wissenschaften und Künste, bis zur Ethik und Er-
kenntnistheorie. Wie in jedem historischen Roman kommt auch hier 
die Liebe vor. Held des Buches ist aber ein Begriff, den wir bei Paul 
Valéry gefunden und dann für andere Zwecke als seine angereichert 
und verändert haben: der Implex. Was er bei uns bedeutet, wird nicht 
langwierig erklärt, sondern auf den genannten Schauplätzen gezeigt, 
in freier Wildbahn und in Aktion.

Viele Dinge, die auf diesem Weg zu sagen waren, sind politisch.
Da das Buch von zwei Köpfen stammt, konnte dabei nicht immer 

vollständige Einigkeit erzielt werden. Wo immer zwei oder drei Men-
schen im Namen irgendeiner politischen Sache beisammen sind, 
muß ja gestritten werden, sonst wäre die Sache eben nicht politisch. 
Einer der beiden Köpfe, die sich das Buch zusammen ausgedacht ha-
ben, wäre nicht beleidigt, wenn man ihn einen sozialdemokratischen 
Kopf nennen würde. Der andere bevorzugt jüngere und verrufene-
re Namen. Da diese beiden nun aber herausfinden durften, daß sie 
einander näher sind, als sie dachten, und sich beispielsweise heraus-
stellte, daß das, was der sozialdemokratische der beiden Köpfe unter 
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Sozialdemokratie versteht, jedenfalls wenig mit dem zu tun hat, was 
die SPD tut und will, ist das Bündnis während der Arbeit nicht zer-
brochen, sondern gefestigt worden.

Das Buch hat ein paar sprachliche Besonderheiten, die nicht allen, 
die es lesen, gefallen werden. Die meisten davon haben gute Grün-
de; was für welche das sind, mag ein Beispiel verdeutlichen: Soweit 
es um größere Menschengruppen oder beispielhafte Einzelnamen 
(»der Deutsche als solcher«) ging, haben wir uns weder für die über-
kommene Selbstverständlichkeit des männlichen Geschlechts (»die 
Hylozoisten sagen bekanntlich …«) noch für dessen pauschale Erset-
zung durchs weibliche (»die Hylozoistinnen …«) noch für das große 
Binnen-I (»HylozoistInnen …«) entschieden, sondern mal für dies, 
mal für das, mal für jenes, je nach Kontext, je nach Griffigkeit – wir 
halten das sprachliche Problem nicht für abschließend gelöst und 
glauben, daß das daran liegt, daß darunter ein praktisches Problem 
lebt, das jedenfalls auch nicht abschließend gelöst ist (ein paar Hin-
weise, wo die Lösung zu finden sein könnte, versuchen wir trotzdem 
zu geben). Solche Offenheit an Stellen, die man offen halten muß, 
weil sie in Arbeit sind, war uns ebenso wichtig wie umgekehrt die 
größtmögliche Klarheit an anderen: Wenn wir zum Beispiel Worte 
wie »Fortschritt« benutzen, für deren Gebrauch man sich heute vie-
lerorts gewunden zu entschuldigen genötigt wird, dann sehen wir 
von dieser Entschuldigung ab und sagen lieber deutlich, wie wir den 
heiklen Gegenstand definieren.

Am meisten werden dem Buch zweifellos diejenigen entnehmen 
können, die unsere Zielsetzungen bereits teilen und sich bloß von 
den Wegen dahin anregen lassen, die wir vorschlagen – sei es, weil 
man sie übernehmen kann, sei es, weil man bei ihrer Zurückweisung 
gezwungen ist, eigene Ideen zu entwickeln, zu überprüfen, zu schär-
fen. Daß Leute, die das Ziel ablehnen, das hier verfolgt wird, weniger 
zu gewinnen haben, ist ein bißchen ungerecht, aber nicht zu ändern: 
Kompromisse am falschen Ort hätten das Buch nur länger gemacht.

Es ist so lang, wie wir verantworten können; nichts, das uns we-
sentlich war, fehlt.

BK/DD
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EINS
DIE WAHRHEIT DER FREIHEIT

I. 
Globale Gefängnisgebete

Sind vor der Unvernunft des Gegebenen alle Gebete gleich?
Es könnte den Menschen weniger elend gehen. Wenn sie an ei-

ne innerweltliche oder jenseitige Instanz glauben, die dafür sorgen 
könnte, bitten sie darum.

Wenn nicht, leiden sie stumm.
Die Hartnäckigkeit der Vorstellung von einer anderen Welt, in der 

alles besser wäre, geträumt von Sklaven auf antiken Großbaustellen 
wie von Erwerbslosen im Internetcafé, ist das dem Leben der Leute 
Allgemeine, sofern sie überhaupt sprechen, denken, sich etwas vor-
stellen können. Die Not, die sie jeweils leiden, ist ihr mäßig Beson-
deres. Zwischen diesen beiden spielen sich die traurigen Geschichten 
ab, von denen der Sozialrealismus seit Zola erzählt: kurzes Leben, 
vergeudete Kraft, Herzen im Streit mit sich selbst, unleserliche Liebe, 
am Schluß das flache Grab auf dem erdballgroßen »Friedhof geschei-
terter Pläne, erlittener Wirklichkeit und gestutzter Flügel«, von dem 
Cesare Pavese schrieb.

Ist das Besondere vermeidbar; und könnte sich, wenn man es denn 
änderte, das ersehnte Allgemeine, die Gerechtigkeit fürs gesellschaft-
lich realisierte Gattungswesen, erfüllen? Ein Tagtraum ohne Folgen, 
denn was dem entgegensteht, ist der Lauf der Dinge selbst, sagt der 
gut abgehangene Opportunismus des Alltagsverstandes: Nicht al-
le Menschen essen und trinken eben ausreichend, geschweige gut; 
sehr wenige werden medizinisch so versorgt, wie das heilkundliche 
Wissen der jeweiligen Epoche, in der sie leben, zuließe; ein sehr klei-
ner Teil der Weltbevölkerung wohnt in hellen Räumen mit nützli-
chen, gar nicht zu reden von schönen Möbeln; nicht überall können 
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Personen, wenn sie sich verlieben, miteinander anfangen, wozu sie 
Lust haben, solange daraus niemand ein Schaden entsteht; nur we-
nige kleiden sich zweckmäßig, geschweige nach einem eigenen Ge-
schmack; kaum jemand kann sich überhaupt aussuchen, wann ande-
re auf ihre oder seine Bedürfnisse, Wünsche oder Ansichten achten.

Selbst im von materiellen Interessen scheinbar sauber zu sondern-
den Ideellen sieht es trübe aus: Schon der Zugang zu den Gegen-
ständen der Neugier, vom Klatsch übers wissenschaftlich Erhärtete 
bis zur hinreißenden Spekulation und endlich der genußfähigen 
Betrachtung naturgegebener oder menschengemachter Schönheit ist 
begrenzt durch Bestimmungen, über die niemals von denen abge-
stimmt wurde, die ihnen unterworfen sind.

Es hat historische Abschnitte gegeben, in denen diese Bestimmun-
gen sich für die Einzelnen schon veränderten, wenn man Gebiets-
grenzen zwischen Herrscherdomänen überschritt, nicht erst solche 
zwischen Herrschaftsweisen. Seitdem ist die gedachte »ganze Welt«, 
von deren Grenzenlosigkeit Erlösungsreligionen, größenwahnsin-
nige Machthaber und schließlich die neuzeitlichen Wissenschaften 
stets ausgegangen sind, immerhin zur wirklichen ganzen Welt gewor-
den – ein Vorgang, den man »Globalisierung« genannt hat, weil es 
auf Schönheit der Ausdrücke nicht ankommt, wo aus einer Tautolo-
gie (die Welt ist die Welt) plötzlich ein Prozeß wird. »Globalisierung« 
bedeutet einfach, daß selbst die Reichsten und Mächtigsten plötzlich 
in der Falle sitzen, die, nach einem Wort von Hermann Peter Piwitt, 
jetzt mit ihrem Geld zwar überall hinkommen, aber nicht mehr raus.

Was sich Menschen unter Fortschritt vorstellen, hat im Vollzug jener 
Weltwerdung ihrer Welt eine Wandlung erfahren, die in Gegenrich-
tung zur Vereinheitlichung der Bestimmungen, unter denen die Teil-
habe am Reichtum steht, überall in Myriaden Kämpfe und Choreo-
graphien auf unübersehbar zahlreichen Schauplätzen zersplittert ist. 
Wer heute ein halbes Jahrhundert alt ist, hat die letzte Etappe dieses 
Prozesses, in der die polyfokalen sozialen Kämpfe der weltwerden-
den Welt anfingen, sich selbst zu verzehren, erlebt: Als in den reichen 
Ländern in den siebziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts nicht 
nur unter dem Eindruck einer Energie-, das heißt: Ölkrise, die keine 
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technischen, etwa förderungsleistungsabhängigen, sondern politi-
sche, im engsten Sinn bereits geostrategische Ursachen hatte, die er-
sten sozialen Bewegungen auftraten, die den Zweifel an der Übersetz-
barkeit wissenschaftlicher und technischer Zugewinne in soziale in 
die Parlamente und die Massenmedien trugen, dauerte es noch Mo-
nate, bis Rohstoffpreissteigerungen auf dem Energieträgermarkt ihre 
Folgen von Industrie zu Industrie weitergegeben hatten – die damals 
vielberufene »Lohn-Preis-Spirale« drehte sich in beiden Richtun-
gen mit geologischer Langsamkeit. Heute aber, am Ende der Etappe, 
schlägt eine Irritation dieser Art in Millisekunden durch: Compu-
termodelle des Gesamtproduktionsprozesses und Marktgeschehens 
steuern Käufe und Verkäufe mit Elektronengeschwindigkeit.

Je größer unter diesen Bedingungen die Reichweite derjenigen Wirt-
schaftsweise wird, die als alternativlos gilt, weil sie das Gros der wa-
renförmigen Reichtümer hervorbringt, von denen tatsächlich alle 
leben, je mehr also die Welt der kapitalistischen Produktion und 
Distribution territorial, strukturell, dynamisch und historisch zu-
sammenfällt mit der ersten wirklichen Weltgesellschaft, desto mehr 
Leute werden von diesem ebenso übermächtigen wie äußerst störan-
fälligen Umschlag ungeheurer Quantitäten zu neuen Gesellschafts-
qualia in eine große Vergleichsmaschine gesaugt, die alle Unterschie-
de macht, von denen noch irgendwer weiß, und keinen mehr, den 
irgendwer begreift. Je größer der Abstand zwischen der mutagenen 
und proteischen Gewalt transnationaler Produktionsumstellungen, 
Verteilungsregularien, Verkehrswegverkürzungen einerseits und der 
Enge und Alternativlosigkeit des Entscheidungsspektrums für abge-
hängte Menschenmillionen andererseits, desto unplausibler wird für 
jeden Versuch politischer Kritik am unvernünftig Gegebenen jeder 
Versuch, die Armut ohne den Reichtum oder den Reichtum ohne die 
Armut zu untersuchen. Lokal handeln, global denken: Die schöne 
Parole zerbricht in der Praxis schon am naiven Bürgerinitiativen-
furor etwa einer norddeutschen Arbeitsgruppe gegen die Gefahren 
der Gentechnik in der Landwirtschaft, bei der vor lauter Sorgen um 
Natur und Mensch niemand etwas weiß von Sachverhalten wie dem, 
daß zwischen 1970 und 2001 die Produktivität des durchschnittlichen 
Beschäftigten in der afrikanischen Agrarwirtschaft um zwanzig Pro-
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zent gesunken ist, aus keineswegs naturgegebenen Gründen. Die rei-
chen Protestbastler und Bedenkenträgerinnen können sich ihr »glo-
bales Denken« am Buffet der guten Zwecke zusammenstellen, ohne 
mit ihren Besorgnissen jemals auch nur ein Promille der Reichweite 
der Kausalketten abzudecken, in denen die Anliegen festhängen.

Instrumentelles und operatives Wissen, Technik, sozial organisier-
ter Naturzugriff: Wie immer man den Komplex nennen will, man 
hat ihn in den reichen Gegenden innerhalb einer Menschengenera-
tion rasanter erweitert als in jedem voraufgegangenen Geschichts-
abschnitt – und ahnt dort gerade unter denen, die den Folgen dieser 
Erweiterung skeptisch gegenüberstehen, zugleich nichts davon, wie 
dieser Umstand mit der Paradoxie vermittelt ist, daß in armen Ge-
genden umgekehrt, siehe oben, etwa der Pro-Kopf-Ertrag der Land-
bebauung schwindet statt sich mehrt und noch ganz andere Werte, 
statt als Profit realisierbar zu sein, schlichtweg vernichtet werden.

Wie nennt man so einen Zusammenhang? Ist er mit Kategorien wie 
»Ausbeutung« oder dem komplementären »Entkopplung« zu fassen? 
Herrscht Unterdrückung, oder quält Anomie? Sind die Tatbestände, 
die diese Kategorien meinen, eventuell enger verschränkt, als sowohl 
die Brot-für-die-Welt-Barmherzigkeit einiger weniger Restchristen 
unter den Wohlstandsbürgern wie der klassische Antiimperialismus 
der Linken bislang verstehen können? Was hat sich geändert, seit 
die Schläger der East India Company den Webern von Bengalen die 
Hände zerbrachen und deren Webstühle zerstörten, um die indische 
Baumwolle vom Rohstoff einer Regionalwirtschaft in ein Tauschgut 
für äußerst einseitige Weltmarkttransaktionen zu verwandeln? Ist 
die Veränderung, die das Werden der Weltgesellschaft gebracht hat, 
nur eine des Umfangs der Raubzüge und der zunehmenden Brutali-
tät der sie absichernden Maßnahmen oder eine der grundsätzlichen 
Beschaffenheit der Verwertung des Werts? Braucht man eine neue 
Theorie, um das, was sich an diesen Zuständen mit politischen Mit-
teln ändern ließe, vom historisch Invarianten zu sondern, oder lie-
gen bereits Theorien herum, die man nur anders lesen lernen müßte, 
damit die herrschenden Zustände ihnen die verwundbaren Seiten 
offenbaren? Braucht man überhaupt irgendwelche Theorien, um das, 


